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1853. 


Deutichbland. 


Berlin, 8. Juli. Morgen findet zu Ehren des 
Königs von Baiern hierſelbſt eine große Parade ſtatt, 
wobei der neue Kommandeur des Garde-Corps, General Graf 
v. d. Gröben, zum erſten Mal die Ehre haben wird, das⸗ 
ſelbe einem ſo hohen Gaſte vorzuführen. Dem Vernehmen 
nach werden der König und die Königin von Baiern unge⸗ 
fähr 8 - 12 Tage am hieſigen Hofe ſich aufhalten und dann 
über Dresden nach Bamberg gehen. 1 N 

— Der „N. Pr. Z.“ zufolge wird unſer König ſich 
auf der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn von hier nach 
Frankfurt a. d. O. begeben, um daſelbſt das 600jährige 
Jubelfeſt des Beſtehens der Stadt durch ſeine Gegenwart zu 
verherrlichen. 

— Das Miniſterium für die Unterrichts- und Medi⸗ 

inal⸗ Angelegenheiten iſt einer Entſcheidung der königlichen 

egierung zu Potsdam dahin beigetreten, daß kein Apotheker 
befügt iſt, Krankenvereinen, die keine corporativen Rechte ha⸗ 
ben, Rabatt zu bewilligen, und daß ein Zuwiderhandeln mit 
Orduungeſtaffen zu ahnden ſei. 

— Die Regierung in Gotha warnt vor falſchen alten⸗ 
burger Einthalerſcheinen, welche von den ächten weſentlich 
durch ihre mehr röthliche Farbe und ihren undeutlichen und 
unreinen Druck ſich unterſcheiden. Da die altenburger Kaſſen— 
anweiſungen auch in Preußen vielfach ſich in Circulation bes 

nden, jo wollen wir auf dieſe Warnung hiermit aufmerk- 
am gemacht haben. e | 

— Die „V. Z.“ will wiſſen, daß von Seite Baierns 
wegen der dort für das Jahr 1854 definitiv beſchloſſenen 
Juduſtrie⸗Ausſtellung gegen die in Breslau beabſichtigte Aus⸗ 

ſtellung reclamirt worden ſei. Die „V. Z.“ vermuthet auch 
ſchon nach „unterrichteten Kreiſen“ die Antwort, welche von 
hier aus auf dieſe Reclamation erfolgt ſei und die dahin 
lauten ſoll: daß, ſo gern man auch die münchener Ausſtellung 
nach Kräften unterſtüßen würde, wenn dieſelbe zur Ausfüh- 
rung komme, doch darin kein Grund liege, die Ausſtellung 
in Breslau zu verhindern. 


— Aus Peiersburg find briefliche Nachrichten einge⸗ 
laufen, daß die Cholera daſelbſt mit ungewöhnlicher Hef⸗ 
tigkeit aufgetreten ſei. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die 
Krankheit ſich gegen Süden ausbreitet und namentlich, wenn 
große Truppeumaſſen concentrirt werden, unter der ruſſiſchen 
Armee ähnliche Verwüſtungen anrichtet wie im ungariſchen 
Feldzuge. N 

Breslau, 6. Juli. Wie man hört, iſt der geſtern 
hier eingetroffene und in Zettlitz Hotel abgeſtiegene Herzog 
von Auguſtenburg doch noch Willens, ſich in unſerer Pro⸗ 
vinz anzukaufen. Es ſollen zu dem Ende Unterhandlungen 
mit dem Grafen Renard in Groß⸗Strehlitz eröffnet worden ſein. 

Magdeburg, 4. Juli. Die hieſige freie Gemeinde 
hat ſich in dem letzten Vierteljahre wieder erheblich vermin⸗ 
dert. Nicht zu rechnen die große Anzahl der ſtillſchweigend 
Ausgeſchiedenen, haben 38 Mitglieder ihren förmlichen Aus⸗ 
tritt vor den Gemeindeälteſten erklärt. Hinzugetreten find 
nur 5 Perſonen. 

Köln, 6. Juli. Charakteriſtiſch für die Beſtrebungen 
des Ultramontanismus in Bezug auf Deutſchland iſt die Nach⸗ 
richt, daß zum Jeſuitengeneral ein deutſcher Prieſter gewählt 
worden iſt. Die Volkshalle meldet darüber: „Auf tele⸗ 

raphiſchem Wege erfahren wir ſoeben, daß der hochwürdige 
Ihe Peter Johann Beckr, zuletzt Provinzial der Geſell⸗ 


chaft Jeſu in Oeſterreich, am 2. Juli zum General der 


Geſellſchaft Jeſu erwählt worden. Derſelbe iſt im Städt⸗ 
chen Sichem bei Löwen in Belgien den 8. Februar 1795 
geboren. Er machte ſein Noviziat im Jahre 1819 in Hildes⸗ 
heim und blieb daſelbſt bis 1826, wo er bei der herzoglichen 
Familie in Anhalt⸗Köthen und der dort neu errichteten katho⸗ 
liſchen Gemeinde als erſter Geiſtlicher eintrat.“ 

2 München, 6. Juli. Die „A. Z.“ kann aus zuver⸗ 
läſſiger Quelle mittheilen, daß der Gau noch vor feiner Ab⸗ 
reiſe nach Berlin den von dem Miniſterium an ihn gebrachten 
Antrag wegen Abhaltung der nächſten deutſchen Jellvreins⸗ 
Ausſtellung für das Jahr 1854 dahier genehmigt hat. 5 

Bad Homburg, 5. Juli. Ueber einige vorgekom⸗ 
mene Exeeſſe meldet die „Mittelrh. Z.“: Die jüdiſchen Bür⸗ 
ger des benachbarten Ortes Seilberg beanſpruchten gleiche 
Rechte mit ihren chriſtlichen Mitbürgern auf den Gemeinde⸗ 
wald. Die Forderung der Erſteren brachte die Letzteren der⸗ 
maßen zu Gehäſſigkeiten, daß fie fogar zu Gewaltkhätigkeiten 
gegen die Juden ausarteten. Dieſelben wendeten ſich an den 
Landgrafen um Schutz und Abhülfe, worauf 140 Mann 
heſſen⸗-homburgiſche Truppen als Execution in den Ort gelegt, 
der Kriegsſtand erklärt ward, und jeder von den Chriſten, 
der ſich eine ungünſtige Aeußerung gegen die Juden erlaubte, 
hierher in's Gefängniß gebracht wurde. Seit Sonntag liegen, 
nachdem die Ordnung wieder hergeſtellt iſt, nur noch 30 
Mann da. 

Weimar, 8. Juli. Der heutige Tag iſt für das 
Großherzogliche Hans und für das ganze Weimar' ſche Land 
ein Tag der tiefſten Trauer. Heute Morgen gegen 2 Uhr 
iſt Se. Königl. Hoheit der Großherzog Carl Friedrich (geb. 
den 2. Febr. 1783), welcher ſeit dem 26. v. M. von einem 
Rothlauf im Geſicht befallen war, zu welchem ſich ein Fieber 
geſellte, auf dem Luſtſchloſſe Belvedere in den Armen Ihrer 
Kaiſerl. Hoheit der Frau Großherzogin und Ihrer Königl. 
Hoheiten des Erbgroßherzogs und der Frau Erbgroßherzogin 
eines fanften Todes verblichen. Ihre Königl. Hoheit die 
Frau Prinzeſſin von Preußen wird hier erwartet. Der jetzige 
Großherzog Carl Alexander hat ſeinen Regierungsantritt durch 
eine Proclamation heute Mittag bekannt gemacht. 

Eiſenach, 7. Juli. Heute hielt die Conferenz der 
hoͤhern Polizeibeamten ihre erſte Sitzung in einem Saale des 
großherzogl. Reſidenzſchloſſes, welcher ihr bereitwillig zu 
dieſem Zwecke eingeräumt ward. Faſt alle deutfche Regie⸗ 
rungen, welche zum Paßkartenverein gehören, ſind in der 
Veeſammlung vertreten; die unſrige durch den Geh. Regie 
rungsrath Schombach, während ein Beamter der hieſigen 
Berirksdireetion das Protocoll führt. — Die heutige Beſpre⸗ 
chung galt dem Vernehmen nach einer, die Fremden-Controle 
beſſer ſichernden Einrichtung der Paßkarten. Andere Gegen⸗ 
ſtände der Beſprechung werden ſehr geheim gehalten; jedoch 
läßt Manches darauf ſchließen, daß eine beſſere Ueberwachung 
und beſchleunigtere gegenſeitige Mittheilung geheimer Verbin⸗ 
dungen in den Vordergrund treten werde. 

Hamburg, 6. Juli. Unterm 29. Juni d. J. hat 
der Senat mit Dänemark einen Vertrag abgeſchloſſen. Der⸗ 
ſelbe betrifft den Auſchluß der Hamburger Enclaven an das 
holſteiniſche, reſp. das däuiſche gefammtjtaatliche Zollſyſtem. 

Frankfurt a. M., 8. Juli. Ia der geſtrigen 
Sitzung der Bundesverſammlung wurde die Unterhaltung und 
Verwaltung der Bundesfeſtungen Ulm und Raſtatt, insbeſon⸗ 
dere die Ausführungen des Jahres 1852 und die Erforderniſſe 
für 1853 geregelt und über mehre Forderungen Ten aus 
den Waffenſtillſtandsconventionen mit Dänemark abgeſtimmt. 


316 


Eben darum halten wir uns für berechtigt, dieſen Fall als 
unwahrſcheinlich zu bezeichnen. 


Wien, 8. Juli. Wegen eines in Smyrna durch 
politiſche Flüchtlinge gegen Oeſterreicher verübten Attentats, 
wobei Baron Hackelberg getödtet worden iſt, ſoll Freiherr 
v. Bruck in Konſtantinopel binnen 24 Stunden Satisfaction 
begehrt haben, widrigenfalls ein Bruch in Ausſicht ſtehe. 
Die Satisfaction iſt zugeſagt worden. 


Frankreich. 


2 7. Juli. Ueber die Verhaftungen, die vor⸗ 
geſtern Abend vor der Opera comique vorgenommen worden 
ſind, hört man nichts Neues. Der „Moniteur“ und die 
übrigen Journale beſchräuken ſich auf den Abdruck einer Notiz 
der geftrigen Abendblätter, der zufolge 10 bis 12 Mitglieder 
einer geheimen Geſellſchaft, wegen eines Verſuchs, die Ruhe 
zu ſtören, verhaftet worden ſind. — Man will indeſſen wiſſen, 
daß es ſich um einen Mordanſchlag gegen den Kaiſer gehan⸗ 
delt habe und daß die Mehrzahl der Verhafteten bis an die 
Zähne bewaffnet geweſen ſei. 

Paris, 8. Juli. Morgen ſollen die für die Feier 
des 15. Auguſt nöthigen Arbeiten vergantet werden. Man 
glaubt nicht, daß au dieſem Tage die Krönung ſtattfinden 
werde. Die Koſten der feenhaften Beleuchtung werden auf 
400,000 Frs. angeſchlagen. — Die Handelskammer in Nanch 
hat der Kaiſerin eine außerordentlich prächtige Spitzen⸗Robe 
zum Geſcheuk gemacht, deren Werth auf 15,000 Frs. berech⸗ 
net wird. Das Kleid iſt mit Bienen beſäet; die Verzierun⸗ 
gen werden von Veilchen, Hortenſien und Syringen gebildet. 
— Von London ſoll eine Depeſche an die franzöſiſche Res 
gierung eingegangen ſein, in welcher gemeldet wird, daß die 
miniſterielle Kriſis noch einmal beigelegt ſei, indem Lord 
Aberdeen ſich im Miniſterrathe mit Lord Palmerſton verſtän⸗ 
digt habe. Die Vertagung der orientaliſchen Debatte erklärt 
man in Paris dahin, daß man noch neue Nachrichten aus 
Konftantinopel abwarten wolle, die vielleicht friedlicher Natur 
find. An dem guten Einvernehmen Frankreichs und Englands 
iſt nicht zu zweifeln. 


1 Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 6. Juli. Wie man vernimmt, iſt von Sei⸗ 
ten des ruſſiſchen Cabinets gleichzeitig mit dem Ste zur 
Einrückung in die Donaufürſtenthümer in dieſem Betreff an 
die kaiſerlichen Geſandten eine Cireulardepeſche ergangen, 
von der zu wünſchen wäre, daß dieſelbe der Oeffentlichkeit 
nicht vorenthalten bleiben möchte, da ſie, wie aus guter 
Quelle verſichert wird, den Stand der eigentlichen Streitfrage 
eben fo klar als erſchöpfend darlegen ſoll. In derſelben ſoll 
namentlich darauf hingewieſen ſein, daß Rußland durch die 
Antwort Reſchid Paſchas, ſo conciliant dieſelbe auch im All⸗ 
gemeinen gehalten, geradezu genöthigt werde, auf ſeinen For⸗ 
d zu beſtehen, wenn es nicht gleichzeitig eine Reihe 
der bisher mit der Pforte abgeſchloſſenen Verttäge als an⸗ 
nullirt betrachten wolle. Denn durch den in der gedachten 
Antwort enthaltenen, jedenfalls nicht ohne Lord Redeliffe's 
Einfluß aufgenommenen Satz, daß die Pforte ein diploma⸗ 
tiſches Engagement in Bezug auf den, den Privilegien der 
riechiſchen Kirche zu gewährenden Schutz weder mit ihrer 
Unabhängigkeit, noch mit den Anforderungen ihres ſouve⸗ 
ränen Anſehens vereinbar halte, würden eben mehrere der in 
den letzten 50 Jahren zwiſchen der Pforte und Rußland ab⸗ 
geſchloſſenen Verträge, die, wie auch der Vertrag von Kai⸗ 
nardii, auf denſelben Grundſätzen, ja auf denſelben Formen 
der Transaction beruhen, ſo gut wie über den Haufen ge⸗ 
worfen. Es ergibt ſich hieraus der Beweis, daß Rußland, 
wenigſtens in dem jetzigen Stadium, nicht der angreifende, 
ſondern der angegriffene Theil iſt und zwar in ſolchem Maße, 
daß es ſich für dieſes Reich um eine Lebensfrage handelt, in 
der nur eine ehrenvolle Löſung annehmbar iſt. 


Wien, 7. Juli. Die „Oeſt. Corr.“ enthält folgen⸗ 
den Artikel, der bei dem halboffieiellen Charakter derſelben 
doppelt beachtenswerth erſcheint: Die Beſetzung der Donau⸗ 
fürſtenthümer durch kaiſerlich ruſſiſche Truppen iſt nunmehr 
eine vollendete Thatſache. Obſchon lange vorhergeſehen und 
in letzter Zeit beinahe als unausweichlich betrachtet, hat dieſes 
Ereigniß gleichwohl nicht verfehlt, eine ziemlich erſchütternde 
Wirkung auf die öffentliche Meinung und insbeſondere den 
Stand der Fondscourſe auszuüben. Wir maßen uns Feines 
wegs an, die mannichfachen Schwankungen und Phaſen, 
welche die Frage des Orients noch durchmachen wird, einer 
Wahrſcheinlichkeitsberechnung zu unterziehen. Denn in diefer 
Beziehung hängt viel von Zufällen und von nicht füglich 
vorherzuſehenden Zwiſchenereigniſſen ab, und es iſt die Auf⸗ 
gabe der Diplomatie, dieſe ſo ſehr als eben thunlich im In⸗ 
tereſſe einer befriedigenden Ausgleichung zu bemeiſtern und zu 
lenken. Blicken wir jedoch der ſchwebenden Frage tiefer auf 
den Grund, ſo begegnen wir nirgends einem ernſten Intereſſe 
des Krieges, vielmehr allenthalben einem tiefen, unverkenn⸗ 
baren Vedürfniſſe des Friedens. Wir finden die Kriegsge⸗ 
lüſte nicht auf Seite Rußlands, welches wohl weiß, daß, 
wenn es den Gedanken der Auflöſung des türkiſchen Reiches 
hege und etwa auszuführen gedächte, dadurch einen unheil⸗ 
vollen und blutigen Kampf über den Welttheil heraufbeſchwö⸗ 
ren und ſichere Güter für unſichere auf das Spiel ſetzen 
würde. Wir glauben ferner, daß auch der britiſchen Re⸗ 
gierung kriegeriſche Absichten ferne ſtehen, weil fie wohl zu 
würdigen weiß, daß ein allzuſchroffes und feindſeliges Auf⸗ 
treten der Pforte gegenüber Rußland leicht das Gegeuntheil 
der von ihr beabſichtigten Erhaltung und Befeſtigung des 
türkiſchen Reiches zur Folge haben köunte und daß Chancen, 
welche ſich im äußerſten Falle ſeiner Seemacht darböten, nicht 
im Verhälliuiſſe zu den Vortheilen der ruſſiſchen Landmacht 

anden. Das Benehmen Englands in dieſer Frage dürfte 

brigens auch maßgebend auf die Entſchließung des Cabinets 
der Tuilerien einwirken. Was die hohe Pforte Betrifft, fo 
weifeln wir eben ſo wenig an ihrer Friedensliebe, und wol⸗ 
en hoffen, daß fie eine an ſich nicht tadelnswerthe Empfind⸗ 
lichkeit für die Bewahrung ihrer Selbſiſtändigkeit und ſon⸗ 
weränen Würde nicht zu weit treibe, um eine Ausgleichung 
vielleicht auch daun von der Hand zu weiſen, wenn es den 
Bemühungen befreundeter Mächte glückt, einen Ausweg zu 
bezeichnen, um den Schwierigkeiten der Lage zu entgehen und 
ein für beide Theile ehrenvolles und beruhigendes Compro⸗ 
miß anzubahnen. Es wäre unausſprechlich beklagenswerth, 
wenn clue um formeller Rückſichten willen erhobene Differenz 

bis zur Welkealamität eines blutigen Krieges entarten konnte. 


Großbritannien. 


London, 9. Juli. Im Ulnterhauſe zog geſtern Abend 
Hr. Layard ſeinen Antrag in Betreff des zuſſiſch⸗lürkiſchen 
Zwiſtes zurück, und zwar auf Bitten des Lord Palmerſton 
weil bei dem zwiſchen den Cabineten von Frankreich 74 
England beſtehenden vollſtändigſten Einverſtändniß eine öffent⸗ 
liche Discuſſion ſchädlich fein köunte. — Unter den Mitglie⸗ 
dern des Cabinets beſteht noch fortwährend ein Zwieſpaltz 
Lord Palmerſton iſt für energiſche Maßregeln, Lord Aberdeen 
will verſöhnend wirken. Das Cabinet-Conſeil beſchloß, die 
Beſetzung der Donau-Fürſtenthümer durch Rußland nicht als 
Kriegsfall zu betrachten und die Flotten außerhalb der Dar⸗ 
danellen zu belaſſen, wofern nicht der Sultan deren Eintritt 
verlange. Das franzöſiſche Cabinet iſt hiermit einverſtanden. 


Rußland. 


St. Petersburg, 2. Juli. Die letzten T 

fehle im Militairfache datiren von Krasse Sele “ 8 
die Garde ihr gewöhnliches Sommerlager bezogen hat. 
Kraſsnoje⸗Sſelo iſt ein Kirchdorf, zwiſchen Zarskoſe⸗Sſelo 
und Peterhof gelegen, und dient ſchon ſeit Jahren zum 
Mittelpunkte des dort alljährlich aufgeſchlagenen Lagers des 
Garde⸗Corps. Während der Lagerzeit reſidiren der Kaiſer 
und die kaiſerl. Familie gewöhnlich in Peterhof, nachdem ſie 
die erſte Sommerzeit in Zarskoje⸗Sſelo zugebracht haben. 
Von Peterhof iſt das Lager ſchnell zu erreichen, und iſt es 
vorgekommen, daß der Kaiſer mitten in der Macht, ohne 
vorher ſeine Abſicht irgendwie zu erkennen gegeben zu haben, 
von Peterhof nach Kraſsnoje⸗Sſelo aufgebrochen iſt, plötzlich 
im Lager hat Allarm ſchlagen laſſen, um ſich ſo zu überzeu⸗ 
gen, ob die Wachſamkeit und Schnelligkeit der Truppen der 
Art ſei, einem unvorhergeſehenen Befehle ſchnell und prompt 
nachkommen zu können. — Die Armee, die augenblicklich in 
dem Umkreis der Reſidenzſtadt zuſammengezogen iſt, mag ſich 
auf mehr als 100,000 Mann belaufen. 
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Italien. 


Florenz, 2. Juli. Der Prozeß Guerrazzi und ſei⸗ 
ner Mitangeklagten w zu Ende. uten und Petraecchi 
ar zu 15 Jahren Zwangsarbeit, Montanelli, Mazzoni, 

ranchini und andere im Auslande befindliche Angeklagte in 
conlumaciam zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt. 
Nur einer, Romanelli „ehemaliger Juſtizminiſter, iſt ganz 
freigeſprochen. 

Briefen aus Neapel zufolge finden in der Hauptſtadt 
und im ganzen Königreiche großartige Truppenbewegungen 
ſtatt, was auf lebhafte Befürchtungen von Seiten der neapo⸗ 
litaniſchen Regierung zu deuten ſcheint. Die Forts in Neapel 
ſind vollſtändig armirt worden; auch an den Feſtungswerken 
von Gaeta wird eifrig gearbeitet, und General Filangieri in 
Sieilien trifft Anſtalten, als ob er erwarte, ſich bald gegen 
die Angriffe des Feindes vertheidigen zu müſſen. f 


Spanien. 

drid, 4. Juli. Der Wunſch der ſpaniſchen 
in Erfüllung gegangen: Chriſtine iſt abgereiſt. 

veben, um 7 Uhr, verläßt fie mit ihrer ganzen Familie 
die Hauptſtadt, um ſich Direct nach Paris zu begeben. Sie 
wird dort Malmaiſon beziehen, das ſie in den dreißiger 
ahren käuflich an ſich gebracht hat. Von Madrid bis Irun 
liegen überall Truppen, um die Mutter der Königin gegen 
kene Anfall zu ſchützen; ein Cavallerie-Piquet giebt ihr 
von Station zu Station das Geleite. Die durch die Truppen⸗ 
Dislocation verurſachten Koſten beſtreitet Frau Munoz ganz 
allein und giebt außerdem noch jedem Soldaten, der ihret⸗ 
wegen auf der Heerſtraße liegen muß, vier Realen Gratifi⸗ 
cation täglich. Von Paris wird Chriſtine einen Abſtecher 
nach Dieppe machen, um dort das Seebad zu gebrauchen. 
Geht in Frankreich Alles nach ihrem Wunſche, ſo wird ihr 
Aufenthalt dort voon langer Dauer ſein; beſtimmt aber iſt 
es, daß ſie bei der bevorſtehenden Niederkunft ihrer Tochter, 
der Königin Iſabella, nicht zugegen ſein wird. Einer frü⸗ 
heren Nachricht der „Köln. Ztg.“ zufolge liegen dieſer Reiſe 
Fa Heirathsprojecte zum Grunde: eine ihrer Töchter 


Ma 
Nation iſt 


oll mit dem Prinzen Napoleon, dem Sohne des Exkönigs 

erome, vermählt werden. Die bezüglichen Unterhandlungen 
ſollen ſchon ſeit langem im Gange und auch bereits ſo weit 
gediehen ſein, daß der beſagte Prinz nur noch zu wählen 
hat, welcher von den beiden Schönheiten er den Vorzug giebt. 


Griechenland. 


Athen, 27. Juli. Die amerikaniſche Fregatte liegt 
noch immer im Pyräeus, da die Angelegenheit des Miſſionars 
King noch nicht geſchlichtet iſt. Die geforderte Eutſchädigung 
105 theilweiſe geleiſtet werden; was aber die ſonſtige Satis⸗ 
action betrifft, ſo ſieht die Regierung ſich außer Stande, 
dieſelbe zu bewilligen. Der amerleanitfige Miniſter verlangt 
nämlich geradezu die Umſtoßung des vom Caſſationshofe ges 
fällten Spruches. Die Entſchefdungen dieſes Gerichtes find 
aber dem Geſetze nach endgültig, und kein Recurs von ihnen 


{ft möglich. 


Türkei. 


Konflantinopel, 23. Juni. Wenn Rußland die 
eingenommene drohende Stellung beibehält, beabſichtigt die 
forte, die Abgeordneten aus allen Provinzen nach Konz 
antinopel zu berufen, um eine Art landſtändiſche Berathung, 
wie dies in der Türkei bei wichtigen Anläſſen ſonſt üblich 
war, * en — In der Münzſtätte herrſcht die größte 
Thätigkeit. Die vier Maſchinen arbeiten ohne Unterlaß an 
der Prägung von 100⸗ und 50⸗Piaſterſtücken. 
Die „Oſtdeutſche Poſt“ bringt folgende Mittheilungen: 
Beim Abgang der letzten Jost aus Konſtantinopel ſah man 
der Publication eines Manifeſtes der hohen Pforte in Betreff 
der Differenzen mit Rußland entgegen, welches, ſo wie jenes 
vom Jahre 1828, eine genaue Darſtellung der Sachlage ent⸗ 
halten wird. In Konſtantinopel treffen ſorhvährend neuan⸗ 
geworbene Mannſchaften und Pferde aus den Provinzen ein 
und die Truppenübungen werden mit verdoppeltem Eifer, 
ewöhnlich unter Aufſicht der Paſcha's, vorgenommen. Die 
Stadt hat die Anſicht eines großen Lagerplatzes. Für die 


Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung wird jetzt mit größter 
Sorgfalt gewacht, und es kommen auch wirklich weit weniger 
Cree vor, als in früherer Zeit. Der k. k. Internuntſus 
Herr Baron v. Bruck hat ſowohl vom e vom 
Großvezier zwei prachtvolle Pferde zum Geſchenke erhalten. 
Trotz der Kriegsrüſtungen herrſcht die Anſicht vor, daß die 
Ruſſen gleich nach Beſetzung der Fürſtenthümer Unterhand⸗ 
lungen beginnen werden. — Daſſelbe Blatt berichtet ferner: 
Wie man in gut unterrichteten Kreiſen glaubt, werden die 
türkiſchen Truppen, um jeden Zuſammenſtoß zu vermeiden, 
den Ruſſen in den Donau-Fürſtenthümern vorläufig nicht 
entgegenrücken. Auch haben die Feldzüge der früheren Jahre 
gelehrt, daß es, feitdem ſich Rußland durch den Frieden von 
1812 im Beſitz von Beſſarabien befindet, für ein türkiſches 
Heer unmöglich iſt, ſich in der Moldau und Walachei zu 
behaupten; es würde ſich beim erſten Angriff wieder hinter 
die Donau zurückziehen müſſen; aber auch dieſe Vertheldi⸗ 
gungslinie hätte die doppelten Nachtheile. Die vielen Win⸗ 
dungen des Fluſſes erleichtern nämlich die Flügelbewegungen 
einer angreifenden Armee bedeutend, denn da die Türken nicht 
wiſſen, an welchem Punkte der Uebergang verſucht wird, ſo 
ſind ſie genöthigt, ihre Streitkräfte um ſo mehr zu vertheilen 
und dadurch zu ſchwächen, je länger die Linie iſt, welche der 
Fluß bildet. 

Jaſſy, 3. Juli. Aus verläßlicher Quelle erfahren 
wir, daß die Stärke des ganzen in die Donaufürſtenthümer 
vorläufig einrückenden ruſſiſchen Armeecorps 25,000 Mann 
beträgt, beſtehend aus einer Diviſion des 4. und einer Die 
viſion des 5. Corps. Die vier anderen Diviſionen der bes 
treffenden Corps (da jedes ruſſiſche Corps aus drei Divi⸗ 
ſionen beſteht) ſtehen, und zwar die 2. und 3. Diviſion des 
4. Armeecorps echellonsförmig an der moldauiſchen Grenze, 
und die 2. und 3. Divifion des 5. Armeecorps bei Odeſſa 
und Sebaſtopol. Commandant des 4. Armeeeorps iſt Ge⸗ 
neral Dannenberg, das 5. Armeecorps wird von Lüders be⸗ 
fehligt. Bei den ausgedehnten Dislocationen dieſer beiden 
Armeecorps, vorzüglich jenes des Generals Lüders, iſt dem⸗ 
nach nicht zu vermuthen, daß die Kriegsoperationen mit 
großer Raſchheit beginnen ſollen. 

Belgrad. Nach dem „Lloyd“ hat unſer Paſcha vom 
Generaliſſimus Omer Paſcha die ſtrenge Ordre erhalten, die 
Feſtung in guten Vertheidigungsſtand zu ſetzen. Dieſer 
Weiſung wurde genau nachgekommen. Kanonen, Kugeln 
und Lunten ſtehen auf den Baſtionen bereit. Der türkiſchen 
Beſatzung wurde anbefohlen, zum Abmarſche bereit zu ſein 
und die Bevölkerung mit dieſer Eventualität bekannt gemacht. 


Der erſte Anblick des Nil. 


| Von Bogumil Golg.*) 

Am 17. October 1849, 7 Uhr Morgens, habe ich zum 
erſten Male den wunderbarſten aller Ströme, den fabelhaften Nil, 
erblickt. Zu ſagen, was er für einen Seelenzuſtand in mir ge⸗ 
wirkt hat, geht über meinen Witz. So viel iſt aber gewiß: 
Dieſe erſten Augenblicke in außerordentlichen Situationen, vor 
weltberühmten Seenen, Menſchen und Dingen, faſſen die Ge— 
nugthuung in ſich, um deretwillen ſich der Poet auf Reiſen be⸗ 
gibt, und um die es ſich überhaupt verlohnt. 

Der Himmel wölbt ſich über allen Ländern, Sonne, 
Mond und Sterne ſieht man überall am Himmel ſtehen; Mor- 
gen- und Abendroth überall am Himmel glühen; und an jedem 
Orte, in jedem Augenblicke, in jeder Erſcheinung und Geſtalt 
iſt dieſe Natur eine heilige und wunderbare Gottesnatur: aber 
wir haben ſeit den Tagen der Kindheit und der Jugend den ins 
nerſten Sinn, die Seele, die Begeiſterung für dieſe natürlichen 
Weltwunder abgeſtumpft, — und es geſchieht dann in der wei⸗ 
ten Fremde, in andern Welltheilen, daß die neuen Naturerſchei⸗ 
nungen, daß alle die neuen Dinge und Geſchichtchen, unerhörten 
Sitten und Lebensarten: — unſere erſte Lebensinbrunſt, unſere 
heilige Naturliebe, die ſeligen Träume aus den Tagen der Kindheit 
wiedererwecken: Hierin liegen die ſublimſten Genugthuungen, die 
beſeligſten Augenblicke und die Zauberei des Reiſens, und doch 
legen die Gelehrten auf dieſe Reiſemyſterien und Genugthuungen 
niemals den Accent! 


„) Aus deſſen „Ein Kleinſtädter in Aegypten“. Berlin, Franz Duncker. 


. 318 


*. —5 iſt 3 1 a dem: Dieſe Palmen ſind nicht ſchlecht⸗ 
1 — ner wie die Eichen und Buchen; — der dunkelblaue 

tel nicht wunderbarer, wie der vom blaſſen Blau im gei⸗ 
ſterhaften Schein. Der ewig dürſtende, glühende, ſtaubige Som; 
mer muß ermattender und troſtloſer fein, wie der Wechſel von 
Winter und Sommer, von Hitze und Kälte, von Näffe und 
Dürre; wie ein nordiſcher, ach, ie verheißungsvoller Frühling, 
und wie unſer Herbſt, der fo viel unausſprechliche Lebensallego⸗ 
rien, Lebensmyſterien und Wehklagen in ſich ſchließt. Aber wir 
nordiſchen Menſchenkinder leben mit dieſen vaterländiſchen Bäu⸗ 
men und Himmelswolken, mit dieſem geſpenſtig-humoriſtiſchen 
Winter wie in einer gleichgültigen, abgenüchterten 
Ehe; und die Palmen, die Orangen, der ewige Sommer, die 
dunkle Bläue, die fremden Thier- und Menſchengeſtalten, die 
neuen Abenteuer und Situationen, die neuen Lebensarten und 
die Hinterlaſſenſchaft aller Sorgen und Arbeiten, aller Verdrieß— 
lichkeiten, Beſchränkungen, Miſeren und Pedanterien der Hei— 
math: gibt uns die natürliche Spannkraft, die Jugend, die 
Poeſie, den Liebesrauſch im Verkehre mit allen erſchaffenen Din— 
gen; ſchenkt uns auf Augenblicke das verlorene Paradies, die 
Vaterlandsliebe, die tiefere Lebensruhe, den rein menſchlichen 
Charakter zurück: nämlich einen gereiften, umfaſſenden, überall 
verſöhnten Sinn und Geiſt! 

5 Welch eine unnennbare Magie umwebt doch dieſen uralten 
Nil, welch ein Geheimnißzauber die Vorſtellung von feinen uns 
entdeckten Quellen. — Er iſt freilich nicht älter, als die andern 
Weltſtröme, aber älter in der Culturgeſchichte und darum älter 
in der Menſchenphantaſie, wie irgend ein Strom und ein Ding, 
Dazu hat man noch außer der paradieſiſchen Buhlerei mit ſeinen 
Ufern und Waſſern ein ganz abſenderliches Träumen und Schäu— 
men um jener uralten Culturhiſtorien willen, die mit Naturnoth— 
wendigkeit von dieſen Nilwaſſern und ihrem befruchtenden Schlamm 
abhängig geweſen ſind. Der erſte Menſch aus Erde erſchaffen 
und eine älteſte Menſchengeſchichte, hervorgegangen aus Schlamm 
und Letten, die zwiſchen Felſen und Wüſten ein Weltſtrom mit ſich 
führt; welch eine wunderbar erhabene Symbolik und Analogie! 

Der Nil ſcheint bei Atſeh fo breit wie die Weichſel an den 
breiteſten Stellen, alſo etwa 1000 Schritte. Seine Waſſer waren 
noch nicht ganz in die hier und da mit hohem Rohr eingefaßten 
Ufer zurückgekehrt. Im Hintergrunde aber tauchte auf beiden 
Seiten aus der verlaufenen Fluth (die hier den Gegenſatz zur 
Sündfluth, nämlich das vornehmſte Lebenselement, bildet) je ein 
bethürmtes Städtchen in den Horizont. Die waſſerfreien Strecken 
zeigten überall, ſo weit das Auge reichte, grünende wie reifende 
Felder und Bäume, denen man die ſeltene Wolluſt anzufühlen 
glaubte, im Waſſer oder am Waſſer, im Schlamm oder im 
feuchten und friſch befruchteten Erdboden zu ſtehen. 

Die ägyptiſche Morgenſonne glitzerte auf den dunkelgrü— 
nen, vom Nachtthau abgewaſchenen und fetten Blättern der ke— 
loſſalen Syfomeren (Cemus); fie vergoldete die broncefarbenen 
Aeſte und Zweige der Platanen, daß ſich die überall geplatzte 
feine Baumhaut wie in Sonnenwolluſt abzuſchlauben ſchien, — 
nd dann flammte das erdenlüſterne Meteor durch die gelichteten 
Mc der Akazien, deren kleine und dichtgeſchaarte Blätter die 
Morgenzephire wie Klee kräuſelten, daß es wiederum eine Buhlerei 
von Licht und Morgenwind auf Blättern gleichwie auf Waſſer⸗ 
wellen gab. 

Und über dieſer ganzen lichtgetränkten, ſonneberauſchten, 
ſuftdurchſtrömten und ätherverklärten Welt ven Feldern, Waſſern, 
Inſeln, Ortſchaften, Städten, Schiffen, Menſchen und Thieren 
ragten hohe, ſchlanke, mit ihren Kronen und Zweigen zum ge⸗ 
tränkten Beden geneigte, ftuchtbeladene träumeriſche Pal; 
men in die Paradieſesluft hinein, die aus Sonne, Geld und 
Aetherblaue fo himmliſch das Grün des Erdbodens zu weben 
verſtand. N 

Dieſe irdiſchen Paradieſesſeenen, die ich gleich beim erſten 
Anlanden in Atfeh noch vor der Paſſage durch die Kanalſchleuſen 
zu Fuße aufgeſucht Hatte, indem ich mir, von wüthender Sehn⸗ 
fucht nach dem Anblicke des wunderreichen Stromes ergriffen, 
auf's Gerathewohl einen Weg durch das Dorflabyrinth bahnte, 
wurden durch wahrhaftige Hoͤllenſeenen in Contraſt und Schatten 
geſetzt, als ich wieder zur Barke kam. 

Dieſes Dorf Atfeh, am Mahmudi⸗Kanal, der hier in 1 
Nilarm ven Roſette mündet, in welchen die Barken durch zwei 
Schleuſen empergehoben werden, hat mir die Ueberzeugung ger 
geben, daß man nicht „boͤhmiſche“, ſondern „ägyptiſche Dörfer“ 


ſagen muß, und daß die babyloniſche Verwirrung keine Fabel, 
ſondern eine Geſchichte, eine ewig wahre und fortwirkende That⸗ 
ſache im jüdiſchen Aegypten iſt bis auf dieſen Tag; gleichwie 
die vom ewigen Juden, der in jedem Juden erſteht, ſo lange 
ein einziger noch auf Erden eriſtirt. Mag ſich ein Menſchenkind, 
ein Poete, ein Phantaſt oder ein Tollhäusler die Weltverwirrung 
denken: eine Unordnung, ein Lärmen, ein Raſen und Schreien, 
ein Durcheinander von Menſchen, Dingen, Geſchichten, Stimmen, 
Geſtalten, Actionen und Prozeſſen wie er will; ein eben aus⸗ 
gebrochenes Tollhaus; eine waſſerſcheu gewordene, in einen 
biſſigen Hundeknäuel und Rattenkönig zuſammengewirrte Welt; 
— hier in Atfeh bei den Schleuſen kommt ſeine Phantaſterel 
zum Bankerott. Man ſieht das, man hört das und man begreift 
und glaubt gleichwohl lange nicht, was man ſieht und erlebt. 
Jeder Augenblick, jede Gruppe und Scene, jeder Sonderlärm 
wird fort und fort durch das fabelhafte dämeniſche Enſemble übers 
tümmelt, verſchüttet, übertönt und verlöſcht! — Dieſes Menſchen⸗ 
Chaos zu Atfeh iſt ein ewiges, ſich ſelbſt verſchlingendes, tau— 
ſendkoͤpfiges Ungeheuer, von mutternackten, arabijchedramatifchen 
Wuth⸗ und Schreileidenſchaften. Es iſt der Weltwirrwarr im 


Extracte, als chineſiſches Feuerwerk angeſchaut und durch neidiſche, 


belfernde und hündiſch ſchamloſe Menſchenteufel, 
Narren und Fratzen in Seene geſetzt! 

Hier im Gedränge der Barken, die zu den Schleuſen nach 
und von Cairo kommen, iſt jede europäiſche, civiliſirte und chriſt⸗ 
liche Verwirrung eine gottvolle Ordnung. Gegen dieſe Menagetie 
von Menſchenſtimmen aus faſernackten Menſchengeſtalten, die in 
allen Farbenabſtufungen von Weiß und Gelb, von Kupferfarbe 
und Schwarzbraun und Kohlſchwarz durcheinander gewirrt ſind; 
im Vergleich mit dieſem Zanken, Keifen, Kreiſchen, Gewalte 
ſchreien, Wuthſchreien, Brüllen und Stöhnen, das in allen 
Rhythmen und Tonarten, in allen Geberdungen und Aetionen 
verkörpert wird; gegenüber dieſen unartikulirten, unmenſchlichen, 
diaboliſchen Tönen iſt aller Lam und Tonſpektakel, wie ich ihn 
auf polniſchen Judenjahrmärkten, in blühenden Judenſchulen, in 
Synagogen während der langen Nacht gehört, iſt der Gaſſen⸗ 
und Marktlarm in Paris und auf der Londonbridge — Friede 
Gottes, Schamhaftigkeit und ſüße Harmonie! 

Bei ſolcher Gelegenheit kann man begreifen, daß und wie 
Häßlichkeit, Sünde und Unſittlichkeit nicht als die bloße Abs 
weſenheit des Schönen, Wahren und Guten, ſondern als ein 
diaboliſches, poſitives, weltenuntergangsmäßiges Princip gefaßt 
werden muß — und daß es eine Harmonie, ein Zuſammenſpiel 
der Ungereimtheit und Abſurdität, eine Macht in der Unmacht, 
eine Conſequenz und Methode der Vexrücktheit geben kann, von 
welcher die harmoniſche Seele in Stücke ſpringen will. 

Halb nackt ſtehen dieſe mahagonifarbenen, ſchmuzig gelben 
und kohlenſchwarzen Aegypter auf ihren Barken, und je geifern 
und brüllen ſie ſich ihre Wuth, ihre viehiſche Unvernunft ins 
gettähnliche, aber zur Fratze verzerrte Antlitz, — und fo drängen 
fie ohne eine Spur von Ueberlegung, ohne einen Hauch von 
Billigkeit, Ordnung und natürlicher Polizei, mit nicht mehr 
Mäßigkeit und Lebensart wie ein Heringezug beweiſt, Alle zu⸗ 
gleich auf denſelben Punkt. 

Eben durch dieſe Scenen findet ſich jede bloße Phantaſterci 
paralyfirt. — Hier müßte man zankende Neapolitaner und wü⸗ 
thende Fiſchbrücksweiber herbringen, und fie würden ſtutzig, ruhig 
und ſchämig werden, ähnlich wie ein Narr erſchrickt und ſich zu⸗ 
ſammenzunehmen pflegt, wenn er ſich zu einem Raſenden geſperrt 
ſieht. Hier denkt der bitterſte Feind der Disciplin, der Controle 
und jeder Gewalt unwillkürlich an den ruſſiſchen Kantſchu und 


Dämonen, 


die Schnellgerechtigkeit, das iſt an die executive Polizei. 


Es wollte kein Einziger auch nur um einen Strich und 
Schatten nachgeben, und wenn er gleich ſah, daß er durch ſeine 
Rückſichisloſigkeit und Hartnäckigkeit mit zu Schaden und zu 
Grunde kommen mußte, es half nichts; denn der Aegypter beſteht 
auf ſeinen Sinn. Und um dieſes Cbaoes, dieſe Hölle ſah man 
an hohen und ſteilen Lebmufern ein Lakyrinth ven Schmuzhüiten 
und Schlammneſtern, chaotiſch terraffenartig übereinandergeklebt 
und auf den kuppelförmigen oder flachen, mit Bobnenſtroh und 
dem Wirrſal von treckenen Linſen- und Erbſenranken bedeckten 
Dächern der kegelförmigen Häuſerwände ſchmuzten, 
krähten und gurrten Hühner- und Taubenſchwärme umher, bel⸗ 
jerten und zähnefletſchten abſcheuliche Hande, keiften alte Megären 
katzbalgte und kugelte ſich die junge nackte Araberbrut: das wat 
die Harmonie vom Lande zu der Waſſer- und Schleuſen⸗Ockenomie. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


fragten, - 
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